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von einem Ohrgehänge; im zweiten ein ebensolches Skelett mit Glasarmringen
von schmutzig-schwarzer Farbe und einem Silberring mit einem „Runenwappen“.
Letzteres Skelett hat an den Zehen und Armknochen die grünlichen Spuren
 von Bronzeringen. Nach dem Schmuck sollen diese Gräber dem 7. bis 9. Jahr
hundert n. Chr. angehören; da sitzende Hocker nur in der Gegend von Przemysl,
Krakau und Sandomir sich finden, müsse der Schluß gezogen werden, daß
die neuentdeckte Grabstätte an der Stätte von Przemysl eine lechische, also
polnische war. Ob die letztere Behauptung und die Wahrnehmung eines
„Runenwappens“ der Kritik standhalten wird, muß hingestellt bleiben. Ferner
wird berichtet, daß vor 35 Jahren bei einem Wegebau eine prähistorische
Feuerstätte gefunden wurde, die am Ende eines Schutzwalles lag. Sie bestand
 aus Steinen, die Brand- und Rauchspuren zeigten. Darüber sah man mehrere
Lagen Lehm und Einlagen von Kohlen, Scherben und Tierknochen. Weitere
Nachgrabungen sind nicht gemacht worden. Ji. F. Kain dl- Czern owi tz.

3S8. B. Barwinski: Zur Geschichte der ruthenischen Archäologie
(poln.). Wiodomosci Numiz.-Archeol. (Lemberg) 1911. Bd. III,
Nr. 5.

Barwinski bietet eine Übersicht der bisherigen ruthenischen Forscher
auf prähistorischen Gebiete. Er bespricht die Arbeiten von W. Anton ie-
wicz, I. Szaraniewicz (Gründer des ersten ruthenischen Museums beim
Stanropigianischen Institut in Lemberg), A. Petruzzowicz, S. Stupnicki,
M. Hruszewski, W. Milkowicz u. a. Die Werke dieser Forscher werden
aufgezählt. Im ganzen haben die Ruthenen wenig auf diesem Gebiete geleistet.

B. F. Kaindl-Czernowitz.

389. K. Hadaczek: Die Kultur der Uferlandschaft des Dnjester in
der römischen Kaiserzeit (poln.). Sprawozdania Akad. Krakau
1911. Bd. XVI, Nr. 8.

Hadaczek unterscheidet zwei Gruppen von Funden aus der römischen
Kaiserzeit in Polen.

Die eine Gruppe gehört dem 2. und 3. Jahrhundert an. Sie umfaßt die
Brandgrabstätte in Lipicagörna und zahlreiche Einzelgräber mit Urnen in
Chocimierz, Kamionka Wielka, Kapusciiice, Rudky, Dzwinogrod, Zielencze und
Werbki in Russisch-Podolien. In diesen Gräbern kommt ein starker Import
 der römisch-griechischen Objekte zur Geltung. Die Tonwaren sind grau.
Das Begräbnisritual erinnert an die Kulturzustände, die hier in der vor
christlichen Zeit verbreitet waren.

Eine zweite Gruppe, die dem 4. bis 5. Jahrhundert n. Chr. angehört, bildet
die Begräbnisstätte mit Skeletten, die 1910 in Psary gefunden wurden; ferner
die Einzelgräber in Horodnica. Trembowla, Podhajczyki, Justenowy, Uwisl
und die große Töpferansiedelung „Grabarka“ bei Niesluchowa. Die Gefäße
beweisen, daß wir es mit einer Weiterentwickelung der Kultur in den Land

 schaften am Dnjestr, Bug und Dnjepr zu tun haben.
 Eine Übergangsperiode zwischen diesen beiden Gruppen bildet die Gräber

stätte in Czerniachöw (Bezirk Kiew) mit Urnen- und Skelettgräbern.
Von den untersuchten Gräbern sind einzelne Kriegergräber. Im ganzen

haben wir Reste eines friedlichen Kulturlebens vor uns. In der zweiten Epoche
ist allgemeine Verarmung bemerkbar. In Grabarka tritt bereits die 'Wellen
linie als Ornament auf, wie es auf den Gefäßen in Sackrau (Schlesien) auf-
tritt; diese sind nach Hadaczek als Import aus dem Osten aufzufassen.
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